
Grerhard ® Cchneider Neuschöpfung cder Wiederkehr? Eıne Tro zyeht 1mM ersten el der Wurzel zkr ın den semit1-
Untersuchung Zzu Geschichtsbild der Bıbel Düsseldort 1961 schen Sprachen nach (im Akkadischen, Kanaanäischen, Ara-
Patmos Verlag. 05 Seıiten. maıschen un Sudsemitischen, mit den entsprechenden Unter-
Das Büchlein ıst AaUuUSs eıner tTierer Dıiıssertation entstanden, gliederungen). Der zweiıite Teil ıst der Untersuchung der
ber für eine größere Leserschaft überarbeitet: verbindet Wurzel zkr ım Alten Testament gewıdmet.

Zuverlässigkeit mit Lesbarkeit. Das Alte JT estament sagt „gedenken, sıch erinnern”“ VOINn Men-
Eine zentraie Kategorie der bibhischen Botschalt wırd auf- schen un von ott aus Nach Schottroff (wie vielen anderen
gezeigt: dıe Erstrecktheit' der Geschichte auf eın 1e1 hın, dıe Exegeten) ist dem Verbum uüber seınen blofs gedanklichen
möglich ist, weil ott Geschichte schafft (18) Die Wiederkehr Bezug (erinnern etwas) hınaus EINC Jendenz ZUT Jat eıgen,
des Früheren. C1N Grundmotiv vieler Religionen, erscheint ın denn die Erinnerung ergreift Vergangenes der Gegen-
der Bibel als Überbietung des Früheren, als Neuschöpfung. wartsbedeutung willen. In der deuteronomischen FParäanese
Darin unterscheidet sich die Keligion der beiden '] estamente werden Gebote durch mahnende Erinnerung die Vor-
VoO den Kelıgıonen der Umwelt. Umsichtig fuührt der Ver- geschichte des Bundes eingeschärtt. Daflß akr Terminus fur dıe
fasser den Leser durch die Bıbel und erklärt sorgfältig e1INC kultische Vergegenwärtigung des vöttlichen Heilshandelns
Reihe ihrer Aussagen. Da  ware”, 1äfst sıch hingegen nach Schottroff nıcht erweısen
Dabei vermeıdet das Buch nıcht Sanz die Gefahr, vorschnell 339) Dieser 1NWEIS ıst nNUur einem Von den vielen V

VOo  —_ dem reden, WENN sıch nur auft Teiıle der alt- ert mııt erstaunlichem Fleifß unter eingehender Diskussion
testamentlichen Überlieferung berufen kann Zum Beispiel der Quellen WI1e der Literatur erarbeiteten Ergebnisse ent-
gıbt durchaus Schriften ım (etwa das chronistische (se- 0U MMNCN

In denen e1ıneschichtswerk der die Weisheitsliteratur),
eschatologische Ausrichtung allen Geschehens der überhaupt e1INz schwantes Schöpfung der Endzeıt. Eın Beıtrag ZU]
L1LUT Geschichte keine Rolle spielen; dıe Iso zeıitlose cier Verständnis der Auferweckung bei Paulus. Stuttgart 1963
zyklische Struktur haben Darauf geht der Verfasser (trotz Calwer Verlag. Arbeıten ZUrFr Theologie }. KReihe, Heft No

9 nıcht ein: das ıst SEIN gultes Recht, 1Ur sollte sıch 05 Seiten.
mehr auf die Formul:erung der J hesen auswirken. Sonst Die yekürzte Fassung der jenenser theologischen Dissertation
verdeckt INan en Reichtum der biblischen I raditionen, dıe des Vert. behandelt ım ersten eıl dıie alttestamentliche und
mehr als 1Ur CINE (xeschichtstheologie (und T heologtien hne spätjüdısche Schöpfungstradıtion beı Paulus, ım zweıten eil
(reschichte) kennen. dıe Pauhus eıgene Botschaft VU Schöpfer und cder Schöpfung
Bei der Unterscheicdung, dAie zwıschen der Lehre Zarathustras der Endzeit. erf. weist tür Paulus eine entschiedene Erweite-
nd des gyemacht wiıird (54 f.) hat 14  - daruüuber hınaus rIun«s des „tradıtionellen” Schöpfungsbegriffs auf. die eben
den Eindruck, als habe die These VOoOT dem Bewels gestanden. darın begründet ist, dafß nach Paulı theologischem Denken
Die „spatere Entwicklung der Zarathustrareligion “ wırd Schöpfung und Auferweckung eiıne Ennheit bilden. Die end-
ZweIl Satze spater miıt der „Religion Zarathustras“ identil- zeıitliche Schöpfung ıst (allein) die Auferweckung Vo  — den
ziert. Dadurch gewinnt INan den gesuchten Unterschied: Der Jloten. da{fß die Welt der Neuen Schöpfung strenggenom-
Weltablauf S€ ] dort „notwendig”, In dem (!) dagegen INnCN reine Welt” mehr ist, sondern sıch 1Ur mehr AUSs der
greife ott „frei ın dıe Geschichte eın  . Schar der Auferweckten rekrutiert 5.92) Die exegetischen
Vielleicht schließen bıbeltheolozische Abhandlungen in knap- Ergebnisse des ert dürften sıch CHS miıt denen NEYET'!

DÜCI Form Ffast unumganglıch colche Übertreibungen e1in. urch- philosophischer Analysen beruhren. Schwantes Stuclie ist eın
WES hber hat der Verfasser S16 durch dıe strenge Führung Studium wert, S1C dient ın der 'Tat der Klärung dieses wichti-
SeE1INES J hemas au{f eın geringes Ma{iß beschränkt. un der Leser SCH Stückes der Theologie im un
wird m1€ Freude Uun: Gewinn das Buch wieder AUS der Hand
legen. Skydsgaard u. L Vischer (Hrsg Schrift un J radi-

tıon Untersuchung einer theologischen Kommission. Zürich
Gerhard S®chneilder: Der Briet dıe (salater. Düsseldorf 1963 K VZ-Verlag. 155 Seıiten.
1964 164 Seiten. Die s1ehben wichtigen Belträge ZU Problem der J radıtion
{fO Knoch Der Brief des Apostels akobus. Dusseldorf sSstammen AaUuUs der Feder Von Mitgliedern der europaischen
1964 1253 Seiten. Sektion der VOo  - der drıtten W eltkonferenz ur Glauben un
Benedikt schwank OS  m Der erste Brie{f des Apostels Pe- Kırchenverfassung 1 und 19592 mıt der Untersuchung des
trus. Düsseldorf 1963 143 Seiten. Problemkreises „Tradıition“ beauftragten theologıschen Kom-
Jle Patmos-Verlag. Reihe Geistliche Schriftlesung 99 1SsS10N2. Die Aui{sätze dienen als Ergänzung ZU Bericht die-
und SCT Kommissıon, sınd ber auch a Is Studiendokumente dem
ber di;e 1m Patmos-Verlag von den Professoren chelkle, In der interkonftessionellen, ökumenischen Dıskussion wıch-
Schurmann un Trilling herausgegebene Keihe wurde bereits tigen Themenkreis hochaktuell.
im etzten ausführli:cher berichtet (FR 123) Die Reihe Die Frage „Schrift- Iradition” ıst Ja uch VOoO Konz:! In Kom
1st inzwischen weıter yewachsen, und den Lesern können die wieder aufgegriffen worden: hat nach der dritten Session
hier genannten, sorgfaltıg gearbeiteten Bändchen empfohlen den AÄnschein, da{fß (im ınn der Mahnung der Herausgeber
werden. Ergänzend ZUT vorJährıgen Besprechung SE1I darauf vorliegender Beitrage, eım jetzıgen Stand der ökumenischen
hingewlesen, dafß jeder Autor seıne Leser ZUeEeTSL uUrz mıt den Diskussion seı1en bindende, endgultige Aussagen noch nıcht
Einleitungsfragen und dem Autfbau der ZUF geistlichen Lesung möglich) das Schema „De revelatione“ dıe Jur ZU (Grespräch
yewählten Schrift bekannt macht Die „Lesemeister“ der drei miıt den anderen Konfessionen ffen aßt Vorliegender and
NCUCNH Bände sIind: . Schneider, Dozent der Pädagogi- enthalt cchr wertvolle Beitrage dıiesem Gespräch, das In
schen Hochschule ın Koblenz. O. Knoch, der verdienstvolle einzelnen Beıtragen schon intens1iv aufgenommen wird (etwa
Direktor des Katholischen Bibelwerkes ın Stuttgart, und Würdigung Möhlers un Newmans). Vielleicht werden dıe

Schwank, Ordenslektor ın Beuron. Prohleme bis heute nıcht genugend untier Berücksichtigung
des Alten J estamentes bedacht, da{ß VO einer starkeren

Sschofttroff: „Gedenken“ 1m Alten Orient und 11NMN Alten Finbeziehung der von daher möglichen Fragestellungen eiIne
Testament. Die Wurzel zakar 1m semitischen Sprachkreis. wesentliche Förderung der Diskussion erwarten ware.
Neukirchen 1964 Neukirchener Verlag. Wiıss. Mon. ANT
15 370 Seiten. rıch er (Hrsg.) eıt un: Geschichte. Dankesgabe
Im etzten 116b konnten WIT einNeE kürzere Studie Rudaolt Bultmann ZU Geburtstag. Tübingen 1964 Verlag
her die Wurzel zakar anzeıgen; inzwischen ist NUu:  - diese Mobhr 7449 Neiten.

Aus der reichen Dankesgabe der Schüler Bultmanns, exeget1-umftassende Untersuchung, iın€e ur den ruck gekurzte Dıs-
sertatıon der Maınzer Evang. T heol Fakultät, erschienen. schen Beıitragen, systematischen Beitragen ZU. Theologie un

Gerhard Schneider: Neuschöpfung oder Wiederkehr? Eine 
Untersuchung zum Geschiditsbild der Bibel. Düsseldorf 1961. 
Patmos Verlag. 95 Seiten. 
Das Büchlein ist aus einer Trierer Dissertation entstanden, 
aber für eine größere Leserschaft überarbeitet; es verbindet 
so Zuverlässigkeit mit Lesbarkeit. 
Eine zentrale Kategorie der biblischen Botschaft wird auf-
gezeigt: die .Erstreddheit` der Geschidite auf ein Ziel hin, die 
möglich ist, weil Gott Geschichte schafft (18). Die Wiederkehr 
des Früheren. ein Grundmotiv vieler Religionen. erscheint in 
der Bibel als Überbietung des Früheren, als Neuschöpfung. 
Darin unterscheidet sich die Religion der beiden Testamente 
von den Religionen der Umwelt. Umsichtig führt der Ver-
fasser den Leser durch die Bibel und erklärt sorgfältig eine 
Reihe ihrer Aussagen. 
Dabei vermeidet das Buch nicht ganz die Gefahr, vorschnell 
von dem AT zu reden, wenn es sich nur auf Teile der alt-
testamentlichen Überlieferung berufen kann. Zum Beispiel 
gibt es durchaus Schriften im AT (etwa das chronistische Ge-
schichtswerk oder die Weisheitsliteratur), in denen eine 
eschatologische Ausrichtung allen Geschehens oder überhaupt 
nur Geschichte keine Rolle spielen; die also zeitlose oder 
zyklische Struktur haben. Darauf geht der Verfasser (trotz 
S. 22 f.) nicht ein; das ist sein gutes Recht, nur sollte es sich 
mehr auf die Formulierung der Thesen auswirken. Sonst 
verdeckt man den Reichtum der biblischen Traditionen, die 
mehr als nur eine Geschichtstheologie (und Theologien ohne 
Geschichte) kennen. 
Bei der Unterscheidung, die zwischen der Lehre Zarathustras 
und des AT gemacht wird (54 f.), hat man darüber hinaus 
den Eindruck, als habe die These vor dem Beweis gestanden. 
Die _spätere Entwiddung der Zarathustrareligion" wird 
zwei Sätze später mit der .,Religion Zarathustras" identifi-
ziert. Dadurch gewinnt man den gesuchten Unterschied: Der 
Weltablauf sei dort „notwendig", in dem (!) AT dagegen 
greife Gott „frei in die Geschichte ein". 
Vielleicht schließen bibeltheologische Abhandlungen in knap-
per Form fast unumgänglich solche Übertreibungen ein. Durch-
weg aber hat der Verfasser sie durch die strenge Führung 
seines Themas auf ein geringes Maß beschränkt, und der Leser 
wird mit Freude und Gewinn das Buch wieder aus der Hand 
legen. D. A. 

Gerhard Schneider: Der Brief an die Galater. Düsseldorf 
1964. 164 Seiten. 
Otto Knoch: Der Brief des Apostels Jakobus. Düsseldorf 
1964. 123 Seiten. 
Benedikt Schwank OSB: Der erste Brief des Apostels Pe-
trus. Düsseldorf 1963. 143 Seiten. 
Alle: Patmos-Verlag. Reihe: Geistliche Schriftlesung 9, 19 
und 20. 
Über die im Patmos-Verlag von den Professoren Schelkle, 
Schürmann und Trilling herausgegebene Reihe wurde bereits 
im letzten FR ausführlicher beriditet (FR XV, 123). Die Reihe 
ist inzwischen weiter gewachsen, und den Lesern können die 
hier genannten, sorgfältig gearbeiteten Bändchen empfohlen 
werden. Ergänzend zur vorjährigen Besprechung sei darauf 
hingewiesen, daß jeder Autor seine Leser zuerst kurz mit den 
Einleitungsfragen und dem Aufbau der zur geistlichen Lesung 
gewählten Schrift bekannt macht. Die „Lesemeister" der drei 
neuen Bände sind: G. Schneider, Dozent an der Pädagogi-
schen Hochschule in Koblenz, 0. Knodi, der verdienstvolle 
Direktor des Katholischen Bibelwerkes in Stuttgart, und 
B. Schwank, Ordenslektor in Beuron. R. P. 

Willy Schottroff: „Gedenken" im Alten Orient und im Alten 
Testament. Die Wurzel zakar im semitischen Sprachkreis. 
Neukirchen 1964. Neukirchener Verlag. ---- Wiss. Mon. ANT 
15. 370 Seiten. 
Im letzten FR (XV, 116b) konnten wir eine kürzere Studie 
über die Wurzel zakar anzeigen; inzwischen ist nun diese 
umfassende Untersuchung, eine für den Druck gekürzte Dis-
sertation der Mainzer Evang. Theol. Fakultät, erschienen. 

Schottroff geht im ersten Teil der Wurzel zkr in den semiti-
schen Sprachen nach (im Akkadischen, Kanaanäischen, Ara-
mäischen und Südsemitischen, mit den entsprechenden Unter-
gliederungen). Der zweite Teil ist der Untersuchung der 
Wurzel zkr im Alten Testament gewidmet. 
Das Alte Testament sagt „gedenken, sich erinnern" vom Men-
schen und von Gott aus. Nach Schottroff (wie vielen anderen 
Exegeten) ist dem Verbum über seinen bloß gedanklichen 
Bezug (erinnern an etwas) hinaus eine Tendenz zur Tat eigen, 
denn die Erinnerung ergreift Vergangenes um der Gegen-
wartsbedeutung willen. In der deuteronomischen Paränese 
werden z. B. Gebote durch mahnende Erinnerung an die Vor-
geschichte des Bundes eingeschärft. „Daß zkr Terminus für die 
kultische Vergegenwärtigung des göttlichen Heilshandelns 
wäre", läßt sidi hingegen nadi Schottroff nicht erweisen 
(S. 339). Dieser Hinweis ist nur einem von den vielen vom 
Verf. mit erstaunlichem Fleiß unter eingehender Diskussion 
der Quellen wie der Literatur erarbeiteten Ergebnisse ent-
nommen. R. P. 

Heinz Schwantes: Schöpfung der Endzeit. Ein Beitrag zum 
Verständnis der Auferweckung bei Paulus. Stuttgart 1963. 
Calwer Verlag. Arbeiten zur Theologie I. Reihe, Heft 12. 
95 Seiten. 
Die gekürzte Fassung der Jenenser theologischen Dissertation 
des Verf. behandelt im ersten Teil die alttestamentliche und 
spätjüdische Schöpfungstradition bei Paulus, im zweiten Teil 
die Paulus eigene Botschaft vom Schöpfer und der Schöpfung 
der Endzeit. Verf. weist für Paulus eine entschiedene Erweite-
rung des „traditionellen" Schöpfungsbegriffs auf, die eben 
darin begründet ist, daß nach Pauli theologischem Denken 
Schöpfung und Auferweckung eine Einheit bilden. Die end-
zeitliche Schöpfung ist (allein) die Auferwedaing von den 
Toten, so daß die Welt der Neuen Schöpfung strenggenom-
men keine .,Welt" mehr ist, sondern sich nur mehr aus der 
Schar der Auferweckten rekrutiert (S. 92). Die exegetischen 
Ergebnisse des Verf. dürften sich z. T. eng mit denen neuerer 
philosophischer Analysen berühren. Schwantes Studie ist ein 
Studium wert, sie dient in der Tat der Klärung dieses wichti-
gen Stüdces der Theologie im AT und NT. R. P. 

K. E. Skydsgaard u. L. Vischer (Hrsg.): Schrift und Tradi-
tion. Untersuchung einer theologischen Kommission. Züridi 
1963. EVZ-Verlag. 185 Seiten. 
Die sieben wichtigen Beiträge zum Problem der Tradition 
stammen aus der Feder von Mitgliedern der europäischen 
Sektion der von der dritten Weltkonferenz für Glauben und 
Kirchenverfassung im Lund 1952 mit der Untersuchung des 
Problemkreises „Tradition" beauftragten theologisdien Kom-
mission. Die Aufsätze dienen als Ergänzung zum Bericht die-
ser Kommission, sind aber auch als Studiendokumente zu dem 
in der interkonfessionellen, ökumenischen Diskussion so wich-
tigen Themenkreis hochaktuell. 
Die Frage „Sdirift-Tradition" ist ja auch vom Konzil in Rom 
wieder aufgegriffen worden; es hat nach der dritten Session 
den Ansdiein, daß (im Sinn der Mahnung der Herausgeber 
vorliegender Beiträge, beim jetzigen Stand der ökumenischen 
Diskussion seien bindende, endgültige Aussagen noch nicht 
möglich) das Schema „De revelatione" die Tür zum Gespräch 
mit den anderen Konfessionen offen läßt. Vorliegender Band 
enthält sehr wertvolle Beiträge zu diesem Gespräch, das in 
einzelnen Beiträgen sdion intensiv aufgenommen wird (etwa 
Würdigung Möhlers und Newmans). Vielleicht werden die 
Probleme bis heute nicht genügend unter Berücksichtigung 
des Alten Testamentes bedacht, so daß von einer stärkeren 
Einbeziehung der von daher möglichen Fragestellungen eine 
wesentliche Förderung der Diskussion zu erwarten wäre. R. P. 

Erich Dinkler (Hrsg.): Zeit und Geschichte. Dankesgabe an 
Rudolf Bultmann zum 80. Geburtstag. Tübingen 1964. Verlag 
Mohr. 749 Seiten. 
Aus der reichen Dankesgabe der Schüler Bultmanns, exegeti- 
schen Beiträgen, systematischen Beiträgen zur Theologie und 
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ZUI Philosophie und Beitraägen Konkretion un eıit- qchen so14 ıin den nachsten Jahren tur den Laien eın kleiner
(rzesamtkommentar ZU. Neuen Testament entstehen.geschichte, dıe C1N Bıld des Reichtums der Anregungen des

Lehrers vermiıtteln können. MNa 1er 1m der Aufsatz ONn Die beiden ersten Bändchen empf{fehlen sıch mıiıt iıhrer kurzen,
Hannelies Schulte: Rudolf Bultmanns Stellung ZUIIL Alten klaren und gediegenen Auslegung. Zerwick der Kxeget,

bleibt naher lext den meısterhaft verdeuthchenTestament nd ihre Bedeutung ür den Religionsunterricht
&] 719—727 stellvertretend bespruchen werden. Nach ert versteht; Walter, der Seelsorzer, spricht stärker den glau-
hat gyerade Bultmann gezeıgt, daß dA1re Geschichtsschreibung bigen Lesern hın und holt zuweıllen weiliter AUS aAuUSs der Sıcht

PIsracls dazu hilft, das Daseinsverständnis der Biıbel CL der spateren Entfaltunes der kirchlichen Lehre
kennen, dessen Strukturen 1m Alten und Neuen 1 estament
dıieselben sind. Die Geschichtsschreibung sraels zcıgt dAie Hans Bardtke, hrsg. vV.: Qumran-Probleme. Vortrage des

Leipziger SyMmposions ber Qumran-Probleme ÖNn S& —14 (I)k-Geschichtlichkeit uUuNsSscrer Kxıistenz, S1IC verwehrt Ul1lS, das Her tober 1961 Beriın 1963 Akademie-Verlag. 30658 Seiten.(rottes Vo konkreten Greschichte 11 rennen. Die
methodische Behandlung der „lttestamentlichen Geschichten Der vorliegende Band vereiniıgt 19 Vortrage, die 4Auf der

Leipziger Tagung ber Qumran-Probleme gehalten wurden.1m Unterricht kannn großen (Gewinn bringen. 1E lehrt nıcht S1ie Stammcn von Forschern AUS zahlreichen Ländern, auch AUSHUF 888 ext beobachten. sondern hbefreit uch VvVon der frucht-
losen Alternative, ob diıe Bıbel 110 doch recht hat“ der einer Reihe VOoO  —_ Ostblockstaaten, on deren biblischer nd

religi1onsgeschichtlicher Forschung ailgemeın wenıger bekanntnıcht ö16 lehrt die alttestamentlichen Geschichten als „Pre-
diet” verstehen. Geschichtsschreibung als Ruf ZUTC Verantwor- ist Joseph Amussın, Leningrad: Spuren antıqumranıscher
1  &S Der Religionslehrer kann gerade Hand der alt Polemik In der talmudischen Iradıtion: stvan Hahn, uda-

pest: Josephus un dıe Eschatologıie V 0U Qumran: Stanıslavtestamentlichen eschichten Vol dem Mifsverstäiändnis des
Kvangeliums als „Pilgrimsmythus“ (Logstrup) bewahren. degert, Prag: Die Sprachenfragen in der Vumrangemeın-

schaft a} Auf dıe Yıeltalt der ınteressanten Beiträge undDer eschatologısche harakter des Heils 1st 117 1m Neuen Ansıchten kannn hier nıcht 1 einzelnen eingegangen werden.1estament gegeben. Aber für qAdje Beziehung des Glaubens auf
die Diesseitigkeit des (Glaubenden daftur steht das Ite hingewtiesen S€1 aut das 1E Verständnis der Messias-
Testament und erinnert dıe Christenheit unauthörlıch daran, crwartungen der Qumrangemennde, das Konrad Weilß (Ro

stock) vorschlug; ın Qumran lıege dıe „Erwartung einer Mehr-da{fßs S1E Adl1ese Relation nıcht aufgeben dart So ıst das Ite
Testament gerade In se1iınen geschichtlichen Teilen In Wäch- heit messianıscher Gestalten“ VOIL, auch „VoNn Einzelgestalten

unftfer verschiedenen Bezeichnungen un mıt verschiedenart1-ter tur das Neue” (S 125), eIne Erkenntnis, die Ja auch 115 -
SCI} Wesenszügen un Funktionen“ (S 357} Erwähnt S€1 auchhesondere durch cdıie Schriften Bonhölfers nachdrücklıich

bewußlt gemacht wird. dıe Hinzuziehung der geographischen un neugriechischen
Forschung ZUL Bewältigung der durch dıe Qumranfunde auf-
gegebenen Probleme. die ım vorliegenden Sammelhban ZuUHans Walter Wolfli (Gsesammel*te Studien z U111 Alten Jesta-

menft, Muüunchen 1964 Verlag Kalser. Theologische Bucherei, Ausdruck kommt
Neudrucke ıun Berichte AuUuSs dem Jahrhundert, 0 23064 Sei- Kurt Bauer‘ Judenrecht ın öln bıs ZU Jahre Ver-
ten öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins, Hetft
Diese 5Sammlung VO  — Aufsätzen des bekannten Alttestament- öln 1964 Verlag der Gürzenich-Buchhandlung Wamper
lers au den letzten dreißig Jahren (1934—1964) kreist 1Ins- mbH 104 Seıten.
besondere das Ihema der Prophetie (Heils- un Unheils- Der Anstofß der Arbeit ber das Kölner Judenrecht wurde
spruche, Zıtat 1 Prophetenspruch, Ihema „Umkehr“, Haupt- durch ine demmınarübung Zu Speyerer judenprivıleg V(()

probleme, Geschichtsverständnis). Hıer dart auf den Aufsatz: Jahre 1090 gegeben. Aus dieser ersten Anregung 1st unter
Zur Hermeneutık des Alten Testaments” besonders verwıie- Betreuung des Koölner Rechtshistorikers Vıktor Achter VOl1 -

werden, da sıch eindringlıch mıt em Rıngen den legende Dissertation entstanden. Zunaächst mulfß gesagt wWel-
(s‚esamtsınn cles Alten Testaments, der zwischen Religions- den, Adafß derartıge Untersuchungen Cın größeres Inter-
yeschichte, SyNagoge un Kırche umstrıtten ıst, beschälftigt. SC verdienen, als bei der Überschneidung der verschiedenen
Verf. VELIMAS das Zeugnis der Vater In seinem Gresamtsinn Rechte die Stellung der Juden ım Mıttelalter V{  s (Jrt ()rt
In dcn juüudıschen Sohnen heute nıcht wiederzuerkennen, für großde Differenzen aul weist. Generali:sıerende Urteile ber
ıh welst das Neue Lestament dıe echte Entsprechung ZU das Leben der Juden 1m Miıttelalter berücksichtigen 1e1
„lttestamentlichen Kerygma An „UDas Neue 1estament hietet wenıg die Rechtsverschiedenheit, dıe gerade füur dıesen eıt-
die Analogıe eiınes auf Geschichtsfakten bezogenen Zeugn1sses 1 AUIH charakteristisch ıst. Auch hat Gu1do Kisch mi1t echt
VOo  — dem Bundeswillen Gottes, der sıch ınmıtten der Welt eın hereıts darauf hingewlesen, daß nıcht NUur darautf ankommt,
Volk erwählt ınd ZUFT Freiheit unter seiner Herrschaft be- festzustellen, WIE theoretisch das echt beschaffen WAar, San -
ruft“ 5.270 Mıt seiner Bestimmung des Verhältnisses der dern dafß Mal nachweisen mulß, obh die Rechtssatzungen ftat-
lestamente ıst fur Wolff uch der spezielle Ansatz alttesta- sachlıch 1n Geltung Einzeluntersuchungen w1e die VOI -

mentlıcher Hermeneutik gegeben. „Im Neuen Testament hıegt lıegende siınd daher grundsätzlich begrußen. S1e sSınd SC
der Kontext des Alten VOT, der als se1n geschichtliches Telos eıgynet, ild VO christlich-jüdischen Gegenüber ditfe-
den (Gresamtsinn des Alten ] estaments aufidect un: auch ım renzierter un damıt rıchtiger sehen.
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zur Philosophie und Beiträgen zur Konkretion und Zeit-
geschichte, die ein Bild des Reichtums der Anregungen des 
Lehrers vermitteln können, mag hier im FR der Aufsatz von 
Hannelies Schulte: Rudolf Buhmanns Stellung zum Alten 
Testament und ihre Bedeutung für den Religionsunterricht 
tS. 719-727) stellvertretend besprochen werden. Nach Verf. 
hat gerade Bultmann gezeigt, daß die Geschichtsschreibung 
Israels dazu hilft, das Daseinsverständnis der Bibel zu er-
kennen, dessen Strukturen im Alten und Neuen Testament 
dieselben sind. Die Geschichtsschreibung Israels zeigt uns die 
Geschichtlichkeit unserer Existenz, sie verwehrt uns, das Heil 
Gottes von unserer konkreten Geschichte zu trennen. Die 
methodische Behandlung der alttestamentlichen Geschichten 
im Unterricht kann großen Gewinn bringen. Sie lehrt nicht 
nur am Text beobachten. sondern befreit auch von der frucht-
losen Alternative, ob die Bibel nun ..doch recht hat" oder 
nicht. Sie lehrt die alttestamentlichen Geschichten als „Pre-
digt" verstehen. Geschichtsschreibung als Ruf zur Verantwor-
tung. Der Religionslehrer kann gerade an Hand der alt-
testamentlichen Geschichten vor dem Mißverständnis des 
Evangeliums als „Pilgrimsmythus" (Logstrup) bewahren. 
..Der eschatologische Charakter des Heils ist nur im Neuen 
Testament gegeben. Aber für die Beziehung des Glaubens auf 
die Diesseitigkeit des Glaubenden — dafür steht das Alte 
Testament und erinnert die Christenheit unaufhörlich daran, 
daß sie diese Relation nicht aufgeben darf. So ist das Alte 
Testament gerade in seinen geschichtlichen Teilen ein Wäch-
ter für das Neue" (S. 725), eine Erkenntnis, die ja auch ins-
besondere durch die Schriften D. Bonhöffers nachdrücklich 
bewußt gemacht wird. R. P. 

Hans Walter Wolff: Gesammelte Studien zum Alten Testa-
ment. München 1964. Verlag Kaiser. Theologische Bücherei, 
Neudrucke und Berichte aus dem 20. Jahrhundert, 22. 384 Sei-
ten. 
Diese Sammlung von Aufsätzen des bekannten Alttestament-
lers aus den letzten dreißig Jahren (1934-1964) kreist ins-
besondere um das Thema der Prophetie (Heils- und Unheils-
sprüche, Zitat im Prophetenspruch, Thema „Umkehr", Haupt-
probleme, Geschichtsverständnis). Hier darf auf den Aufsatz: 
.,Zur Hermeneutik des Alten Testaments" besonders verwie-
sen werden, da er sich eindringlich mit dem Ringen um den 
Gesamtsinn des Alten Testaments, der zwischen Religions-
geschichte, Synagoge und Kirche umstritten ist, beschäftigt. 
Verf. vermag das Zeugnis der Väter in seinem Gesamtsinn 
in den jüdischen Söhnen heute nicht wiederzuerkennen, für 
ihn weist das Neue Testament die echte Entsprechung zum 
alttestamentlichen Kerygma auf. „Das Neue Testament bietet 
die Analogie eines auf Geschichtsfakten bezogenen Zeugnisses 
von dem Bundeswillen Gottes, der sich inmitten der Welt ein 
Volk erwählt und es zur Freiheit unter seiner Herrschaft be-
ruft" (5. 270). Mit seiner Bestimmung des Verhältnisses der 
Testamente ist für Wolff auch der spezielle Ansatz alttesta-
mentlicher Hermeneutik gegeben. „Im Neuen Testament liegt 
der Kontext des Alten vor, der als sein geschichtliches Telos 
den Gesamtsinn des Alten Testaments aufdeckt und auch im 
einzelnen mit seinen Entsprechungen den Zeugnissinn alt-
testamentlicher Zusammenhänge verstehen hilft" (S. 271). 
Ebenso gilt aber für Wolff: „Das neutestamentliche Christus-
Ereignis kann nur vom Alten Testament her vollständig ver-
standen werden" (S. 277). R. P. 

Max Zerwick SJ.: Der Brief an die Galater. 122 Seiten. 
Eugen Walter: Der zweite Brief an die Korinther. 101 Sei-
ten. 
Beide: Düsseldorf 1964. Patmos-Verlag. Die Welt der Bibel, 
Kleinkommentar 2, 3. 
In der vom Patmos-Verlag seit einiger Zeit herausgegebenen 
Taschenbuch-Reihe „Die Welt der Bibel" sind nun die ersten 
beiden Kleinkommentare zum Neuen Testament erschienen. 
In diesen kurzgefaßten, für einen allgemeinen Leserkreis ver-
ständlich verfaßten, auf den gesicherten Grundlagen der heu-
tigen exegetischen Forschung aufbauenden Kommentarbänd- 

chen soll in den nächsten Jahren für den Laien ein kleiner 
Gesamtkommentar zum Neuen Testament entstehen. 
Die beiden ersten Bändchen empfehlen sich mit ihrer kurzen, 
klaren und gediegenen Auslegung. Zerwiek, der Exeget, 
bleibt näher am Text, den cr meisterhaft zu verdeutlichen 
versteht; Walter, der Seelsorger, spricht stärker zu den gläu-
bigen Lesern hin und holt zuweilen weiter aus aus der Sicht 
der späteren Entfaltung der kirchlichen Lehre. 	R. P. 

Hans Bardtke, hrsg. v.: Qumran-Probleme. Vorträge des 
Leipziger Symposions über Qumran-Probleme vom 8. - 14.Ok-
tober 1961. Berlin 1963. Akademie-Verlag. 368 Seiten. 
Der vorliegende Band vereinigt 19 Vorträge, die auf der 
Leipziger Tagung über Qumran-Probleme gehalten wurden. 
Sie stammen von Forschern aus zahlreichen Ländern, auch aus 
einer Reihe von Ostblockstaaten, von deren biblischer und 
religionsgeschichtlicher Forschung allgemein weniger bekannt 
ist (Joseph Amussin, Leningrad: Spuren antiqumranischer 
Polemik in der talmudischen Tradition; Istv ā n Hahn, Buda-
pest: Josephus und die Eschatologie von Qumran; Stanislav 
Segert, Prag: Die Sprachenfragen in der Qumrangemein-
schaft; u. a.). Auf die Vielfalt der interessanten Beiträge und 
Ansichten kann hier nicht im einzelnen eingegangen werden. 
hingewiesen sei auf das neue Verständnis der Messias-
erwartungen der Qumrangemeinde, das Konrad Weiß (Ro-
stock) vorschlug; in Qumran liege die „Erwartung einer Mehr-
heit messianischer Gestalten" vor, auch „von Einzelgestalten 
unter verschiedenen Bezeichnungen und mit verschiedenarti-
gen Wesenszügen und Funktionen" (S. 357). Erwähnt sei auch 
die Hinzuziehung der geographischen und neugriechischen 
Forschung zur Bewältigung der durch die Qumranfunde auf-
gegebenen Probleme, die im vorliegenden Sammelband zum 
Ausdruck kommt. 	 R. P. 

Kurt Bauer: Judenrecht in Köln bis zum Jahre 1424. Ver-
öffentlichungen des Kölnischen Geschichtsvereins, Heft 26. 
Köln 1964. Verlag der Gürzenich-Buchhandlung H. Wamper 
GmbH. 104 Seiten. 
Der Anstoß zu der Arbeit über das Kölner Judenrecht wurde 
durch eine Seminarübung zum Speyerer Judenprivileg vom 
Jahre 1090 gegeben. Aus dieser ersten Anregung ist unter 
Betreuung des Kölner Rechtshistorikers Viktor Achter vor-
liegende Dissertation entstanden. Zunächst muß gesagt wer-
den, daß derartige Untersuchungen ein um so größeres Inter-
esse verdienen, als bei der Überschneidung der verschiedenen 
Rechte die Stellung der Juden im Mittelalter von Ort zu Ort 
große Differenzen aufweist. Generalisierende Urteile über 
das Leben der Juden im Mittelalter berücksichtigen viel zu 
wenig die Rechtsverschiedenheit, die gerade für diesen Zeit-
raum so charakteristisch ist. Auch hat Guido Kisch mit Recht 
bereits darauf hingewiesen, daß es nicht nur darauf ankommt, 
festzustellen, wie theoretisch das Recht beschaffen war, son-
dern daß man nachweisen muß, ob die Rechtssatzungen tat-
sächlich in Geltung waren. Einzeluntersuchungen wie die vor-
liegende sind daher grundsätzlich zu begrüßen. Sie sind ge-
eignet, unser Bild vom christlich-jüdischen Gegenüber diffe-
renzierter und damit richtiger zu sehen. 
Der Verfasser hat sich mit großer Liebe seinem Thema ge-
widmet. Viele wertvolle Einsichten sind ihm dabei gelungen. 
Dazu gehört z. B. seine Untersuchung über die Stellung der 
Juden als Bürger und den Begriff der Mitbürgerschaft. Als 
fruchtbar erwies sich die Gegenüberstellung des dafür ver-
wendeten deutschen Begriffes „Samenburger" zu dem lateini-
schen „Concives". Der Verfasser stellt fest, daß in den lateini-
schen Urkunden, sowohl in den städtischen wie in den vom 
Erzbischof erlassenen, der Begriff Concives nur auf die christ-
lichen Mitbürger angewandt wird, während die Juden als 
„tamquam concives" bezeichnet werden. Darin wird aus-
gesprochen, daß die Juden als Bürger den Christen nicht 
gleichgestellt sind. Gemeinsam mit den Christen ist ihnen nur, 
daß sie innerhalb derselben Stadtmauern wohnen, den Schutz 
der Stadt genießen und dementsprechende Verpflichtungen 
dann eingehen. Samenburger ist daher für ihn kein juristi-
scher Begriff, sondern nur eine Bestimmung des Zustandes, 
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